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Ruth Dreifuss sorgt sich um Demokratie
Am Dies academicus machte sich die Ehrenpräsidentin, Alt-Bundesrätin Ruth Dreifuss, Gedanken um  
die Entwicklung der Demokratie. Versprechen und Verpflichtungen seien im eigenen Interesse einzuhalten.

Urs Haenni

FREIBURG Ruth Dreifuss stand 
als Bundesrätin von 1993 bis 
2002 dem Eidgenössischen De-
partement des Innern vor. In 
dieser Zeit hat sie die schwei-
zerische Hochschullandschaft 
entscheidend geprägt. Wie 
Staatsrat Jean-Pierre Siggen 
(CVP) am gestrigen Feiertag 
der Universität Freiburg, dem 
Dies academicus, sagte, etab-
lierten sich während Dreifuss’ 
Amtszeit die Fachhochschu-
len in der Schweiz. Damals sei 
eine Debatte zwischen Zent-
ralisierung und Harmonisie-
rung der Hochschullandschaft 
entbrannt. Dank ihr seien die 
Fachhochschulen regional ver-
ankert worden, so Siggen. Frei-
burg habe seine vier Fachhoch-
schulen behalten können.

Die Anerkennung dafür 
konnte der Freiburger Erzie-
hungsdirektor direkt an die 
frühere Magistratin richten. 
Ruth Dreifuss war nämlich als 
Ehrenpräsidentin an den Dies 
academicus eingeladen wor-
den. Sie ist mit der Universität 
Freiburg schon länger verbun-
den, ist sie doch auch Ehren-
doktorin dieser Institution.

Dreifuss ging in ihrer An-
sprache auf mehrere Ereignis-
se ein, derer in diesem Jahr ge-
dacht wird: das Ende des Ers-
ten Weltkriegs, den Landes-
streik, die Pogromnacht, die 
Deklaration der Menschen-
rechte oder das Jahr 1968.

«Diese Ereignisse haben 
eigentlich nichts gemeinsam. 
Aber sie führen uns alle zur 
Demokratie», so Dreifuss. Heu-
te gebe es Anzeichen einer Kri-
se der nationalen Demokra-
tien, sogar der stabilsten unter 
ihnen. Auch in der Schweiz 
träfen verschiedene Verständ-
nisse von Demokratie aufein-
ander. So gebe es den Glauben 
an ein «souveränes Volk», wel-
ches von den Regeln eines 
Rechtsstaates befreit sei. Und 
auf der anderen Seite die stän-
dige Notwendigkeit, die Prin-
zipien des Rechtsstaates sowie 
die Sorgen der Bürgerinnen 
und Bürger unter einen Hut zu 
bringen.

Bekenntnis zu Versprechen
In den letzten Jahren ist es 

gemäss Dreifuss zu politischen 
Kampagnen gekommen, die sie 
als «Strafrechtspopulismus» 
bezeichnete. Heute sei das Volk 
aufgerufen, sich zu seinen Ver-
sprechen zu bekennen und in-
ternationale Verpflichtungen 
einzuhalten. «Diese Verpflich-
tungen werden uns nicht durch 
das Ausland aufgetragen. Wir 
sind sie aus unserem freien 
Willen eingegangen, um unse-
re Grenzen zu überwinden und 
Probleme zu lösen, die unsere 
Grenzen überschreiten», sagte 
Dreifuss.

Auch Rektorin Astrid Epiney 
erwähnte den internationalen 
Austausch. Sie bezog dies auf 
ihre eigene Universität: «Die 
internationale Ausstrahlung 
einer kantonalen Universität 
ist eine Bedingung für ihren 
Erfolg und ihre Attraktivität.»

Im Rahmen des Dies acade-
micus vergaben die fünf Fakul-
täten der Uni ihre Ehrendok-
tortitel. Diese gingen an den 
Wirtschaftsprofessor Martin 
Ravallion (siehe Interview), die 
Professorin und Richterin  
Helen Keller, die Theologin 
Nicole Bériou, den Mathemati-
ker Lloyd Trefethen und den 
Antikeforscher Fritz Graf.

Alt-Bundesrätin Ruth Dreifuss warnte vor einer Verwechslung der Rollen, bei der sich das Volk zu Richtern mache.� Bilder Aldo Ellena

Ehrendoktor Martin Ravallion

«Die letzte Meile ist das härteste Stück»
 Die Universität Freiburg 

hat gestern Martin Raval-
lion den Ehrendoktortitel verlie-
hen. Der gebürtige Australier ist 
Armutsforscher an der George-
town University in Washington. 
Während 25  Jahren arbeitete er 
für die Weltbank.

Martin Ravallion, Sie haben 
1990 eine weltweit anerkann­
te Armutsgrenze definiert: 
ein Dollar pro Tag. Wie kamen 
Sie auf die Idee?

Wir haben nicht einfach ei-
ne Idee kreiert. Wir nahmen 
die Armutsgrenzen von Län-
dern mit geringen Einkommen 
und sammelten entsprechen-
de Daten. Wir kamen auf einen 
Durchschnittswert von unge-
fähr einem Dollar pro Tag. Es 
ist kein Wert, der für alle Län-
der gilt, aber es ist der niedrigs-
te vernünftige Grenzwert.

Gilt dieser heute immer noch?
Nein. Wir nahmen als Basis 

Daten von 1985. Mit den heu-
tigen Preisen sind es mehr als 
zwei Dollar am Tag. Man muss 
die Inflation in den Entwick-
lungsländern berücksichtigen.

Die Armutsgrenze wird also 
ständig angepasst?

Ja. Wir hatten diesen Wert 
1989 festgesetzt und danach 
Instrumente zum Monitoring 
geschaffen. Die Armutsgrenze 
wird seither ständig beobach-
tet. Wir stützen uns auf Befra-
gungen von über zwei Millio-
nen Haushalten.

Gab es vorher keinen Mess­
wert für Armut?

Nein. Zuvor wurde die Ar-
mutsgrenze Indiens für die 
ganze Welt verwendet. Aber 
wir wollten einen Wert schaf-
fen, der repräsentativer für die 
Entwicklungsländer als Gan-
zes ist. Der Name eines einzel-
nen Landes sollte nicht für die 
Armutsgrenze hinhalten.

In jener Zeit grassierte eine 
Hungersnot in Äthiopien. 

Benefizkonzerte für Afrika 
wurden organisiert. Ist es ein 
Zufall, dass Sie gerade damals 
eine Armutsgrenze erforsch­
ten, oder war das Bewusstsein 
für Armut besonders gross?

Ich kann mich nicht erin-
nern, dass da eine Verbindung 
bestand. Das Interesse an Ar-
mut reicht mehr als 200  Jah-
re zurück. Die reichen Länder 
waren damals so arm wie die 
heutigen armen Länder. Dieses 
Interesse wuchs weiter an. Ge-
gen Ende des 19. Jahrhunderts 
versuchte man in Ländern wie 
England und Frankreich, die 
Armut zu messen. Wenn man 
eine Zeit eines besonders kon-
zentrierten Interesses an Ar-
mut bezeichnen will, so war 
dies wohl in den 1960er- und 
1970er-Jahren. Dies fiel zu-
sammen mit der Wiederentde-
ckung der Armut in den USA. 
In den Entwicklungsländern 
erwachte das Interesse an Ar-
mut erst in den 1970er-Jahren 
so richtig. In der Zeit nach ih-
rer Unabhängigkeit.

Was war Ihre persönliche 
Motivation, die Armut zu 
erforschen?

Ich wollte, dass Ökonomen 
dieses Thema ernst nehmen, 
und zwar als Konzept und Basis 
für eine politische und wirt-
schaftliche Evaluation. Es sollte 

überprüft werden, wie wirksam 
Massnahmen sind, die angeb-
lich Armut verringern. Wirt-
schaftswissenschaftler hatten 
sich bis dahin kaum um Un-
gleichheiten beim Reichtum ge-
kümmert. Studenten lernten 
nichts darüber. Das hat sich in 
den letzten 30  Jahren geändert.

Das Bewusstsein ist also 
heute ein anderes?

Nicht nur. Ökonomen wollen 
immer alles in Zahlen erfassen. 
Deshalb war es sehr wichtig, ei-
ne Basis zum Messen der Ar-
mut aufzubauen. Heute ist Ar-
mut quantifizierbar.

Haben diese Kenntnisse 
etwas an der Armut ver­
ändert?

Oh ja, enorm viel. Die ersten 
Studien der 1890er-Jahre zeig-
ten auf, dass eine Million Men-
schen in London in Armut leb-
ten. Das waren die Anfänge der 
Einführung einer Altersvor-
sorge. Es entstand eine Sozial-
politik, die sich auf Daten stüt-
zen könnte. Vor allem machte 
sich Scham breit. Reiche hat-
ten zuvor überhaupt nicht ver-
standen, was es bedeutet, in 
Armut zu leben. Eine ähnliche 
Erkenntnis ergab sich aus dem 
Dollar-pro-Tag-Standard: Die 
Armut wurde so auch für Wohl-
habende verständlich. 

Ist die Scham ähnlich gross, 
wenn es um Armut in anderen 
Regionen der Welt geht?

Wir sind alles Bürger dieser 
Welt. Initiativen einzelner Län-
der haben grosse Auswirkun-
gen auf die Armen in Entwick-
lungsländern. Globalisierung 
hilft, Armut zu vermindern, 
auch wenn es natürlich Gewin-
ner und Verlierer gibt.

Ökonomen erwarten Rendi­
ten. Was bringt der Kampf 
gegen Armut der Wirtschaft?

Ist es nicht von Nutzen für 
die Wirtschaft, wenn es weni-
ger Arme gibt und dafür mehr 
Leute mehr Möglichkeiten ha-
ben und investieren?

Gibt es heute tatsächlich 
weniger arme Leute?

Weltweit sinkt die Zahl der 
Leute in absoluter Armut seit 
20 oder 30  Jahren ständig. Wir 
können wirklich erwarten, 
dass in 20 bis 30  Jahren die 
schlimmsten Formen von Ar-
mut ausgerottet sind. Wir sind 
im Plan. Ich bin einzig etwas 
skeptisch, weil es schwierig ist, 
die Allerärmsten weltweit zu 
erreichen. Die letzte Meile ist 
das härteste Stück.

Das überrascht. In der 
Schweiz spricht man von  
zunehmender Armut.

Ja, ungleiche Verteilung und 
relative Armut sind die gröss-
ten Herausforderungen heute. 
Es gibt immer mehr Menschen, 
die nach den Standards des 
Landes, in dem sie leben, arm 
sind.

Ist es auch schon vorgekom­
men, dass Sie sich selber arm 
gefühlt haben?

Ich wuchs arm auf. Nach aus-
tralischem Standard. Meine 
Mutter war alleinerziehend 
und bezog Sozialhilfe. Ich woll-
te nicht arm sein und merkte 
bald, dass ich nicht arm blei-
ben würde. Aber dann ent-
deckte ich die Armut im Rest 
der Welt.� uh

Martin Ravallion erforschte Armut und arbeitete für die Weltbank.

Traktorfahrer 
stirbt nach Unfall 
im Broyebezirk
LULLY Ein Überholmanöver 
führte am späten Mittwoch-
nachmittag in Lully bei Esta-
vayer-le-Lac zu einem schweren 
Verkehrsunfall. Ein 25-jähriger 
Autofahrer war auf der Strasse 
von Estavayer-le-Lac in Rich-
tung Dorfzentrum von Lully 
unterwegs. Er überholte ein 
Fahrzeug, das vor ihm fuhr, wie 
die Kantonspolizei schreibt. 
Der Autofahrer bemerkte aber 
zu spät, dass ein 71-jähriger 
Traktorfahrer auf der gleichen 
Spur gerade dabei war, nach 
links auf den Chemin Creux ab-
zubiegen. Das Auto prallte in 
den hinteren Teil des Traktors, 
dieser kippte in der Folge auf 
die rechte Seite. Der Traktor-
fahrer wurde eingeklemmt.

Die Rega sowie die Feuerwehr 
waren rasch zur Stelle. Trotz 
Reanimationsversuchen erlag 
der Mann noch vor Ort seinen 
Verletzungen. Die Strasse zwi-
schen Lully und Estavayer-le-
Lac blieb wegen des Unfalls 
während rund fünf Stunden 
zwischen der Ausfahrt aus Esta-
vayer-le-Lac und dem Kreisel 
im Dorfzentrum von Lully ge-
sperrt. � nas

Ebullition mit 
15 000 Franken 
ausgezeichnet
ZÜRICH/BULLE Das Migros-Kul-
turprozent und die Fondati-
on Suisa haben zum zweiten 
Mal kleine und mittelgrosse 
Schweizer Musikclubs ausge-
zeichnet. Mit insgesamt 50 000 
Franken aus dem gemeinsa-
men Fördergefäss «Cheers!» 
wollen sie den Lokalen zu mehr 
Aufmerksamkeit verhelfen.

Das Kulturzentrum Ebulliti-
on in Bulle erhielt dabei 15 000 
Franken. Weitere Fördergel-
der bekommen das Rocking 
Chair in Vevey, das Le Terreau 
in Genf, das Palace in St. Gal-
len und das Kiff in Aarau. «Die-
se Clubs verfügen über ein in-
novatives Programm, setzen 
sich für die Schweizer Musik
szene ein und zeichnen sich 
durch ein grosses Engagement 
von Freiwilligen aus», sagte Urs 
Schnell, Jurymitglied und Di-
rektor der Fondation Suisa, in 
einer Mitteilung. Die Preisver-
leihung findet am 16. März 2019 
in Zürich statt.� sda

Vorschau

Riesige Brocante  
im Forum Freiburg
FREIBURG Das Forum Freiburg 
verwandelt sich am Wochenen-
de in ein riesiges Brockenhaus. 
Auf rund 9000 Quadratmetern 
sind allerlei gebrauchte Objekte 
ausgestellt. Es sei die grösste 
Indoor-Brocante der Schweiz, 
heisst es auf der Homepage des 
Forum Freiburg. nas
Forum Freiburg. Sa., 17. November,  
10 bis 20 Uhr, So., 18. November,  
10 bis 17 Uhr.

Express

Arbeitslosenquote  
ist leicht gesunken
FREIBURG Die Arbeitslosen-
quote in der Stadt Freiburg ist 
im Oktober leicht gesunken, 
und zwar von 3,9 auf 3,8  Pro-
zent. Das entspricht 750 
Personen, wie die Stadt 
mitteilt. Insgesamt waren  
1493 Frauen und Männer auf 
Stellensuche. nas


